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Zum Auftreten und zur Bekämpfung der Erdbeermilbe 
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Staatsinstitut für Angewandte Botanik, Pflanzenschutzamt Hamburg. 
(Mit 5 Abbildungen.) . 
I. A u f t r e t e n d e r E r d b e e r m i 1 b e. 
Die Verbreitung der Erdbeermilbe hat in den letz-
ten zwei Jahrzehnten in Europa (Deutschland, Däne-
mark, Holland, Schweiz u. a.). USA und Kanada 
bedrohlich zugenommen. In der 
Schweiz waren nach W i e s m an n 
(1) bereits 1937 keine milbenfreien 
frohwüchsigen Erdbeeranla,gen mehr 
anzutreffen. In Vierlanden bei Ham-
burg, einem der deutschen Erdbeer-
Großanbaugebiete, wurde von uns 
das Auftreten der Erdbeermilbe 
zunächst in vereinzelten Fällen -
seit dem Jahre 1927 festgestellt. In 
den letzten Jahren nahm de-r Mil-
benfalls bei dem häufig angebauten 
Erdbeersorten katastrophale Aus-
maße an, meistens ohne vom An-
baue-r als parasitäre Krankheit er-
kannt zu werden. Vielmehr führte 
der Praktiker das Zurückgehen der 
Anlagen bereits im 2. Anbaujahr auf 
"Abbauerscheinungen" der Erdbeer-
sorten oder auf „Erdbeermüdigkeit" 
des Bodens zu.rück und suchte sich 
vielfach durch Anbau milbenresisten-
teI"er, wenn auch weni,ger ertrags-
reicher Sorten zu helfen. 
Bild einer „Kräuselkrankheit" und "Verzwergung" 
( .. In die Erde wachsen") hat vielfach bei Praktikern 
und Züchtern den Eindruck einer Abbau- oder Virus-
krankheit hervorgerufen. Es verdient daher bemerkt 
zu werden, daß der Ertragsrückgang 
unserer heutigen Eirdbeersorten und 
die Bedrohung der Rentabilität des 
Erdbeeranbaues in erster Linie durch 
die Milbenseuche und noch nicht 
durch Viruskrankheiten bedingt sind. 
Das durch die Erdbeermilbe ver-
ursachte Krankheitsbild zeigt be-
kanntlich Kräuselung und Verdre-
hung der älteren Blätter, .. Stecken-
bleiben" (Nichtentfalten) der jun-
gen Blätter und Blattknospen*) 
(Abb. 1). Stauchung und Verzwer-
Albb. 1. Durch fadbeernh.i'1benhefall 
S,t,eckenb[.eföe:n der jüngsten, ,inneren 
Blättch'en und „etagenförmiger" Auf-
Während die füdbeermilbe nach 
Kot t e (3) durch Wärme und Trok-
kenheit begünstigt wird und daher 
in warmen, trockenen Lagen beson-
ders große Schäden verursacht, ist 
sie nach Wiesmann (1) und Za-
cher (4) an Gebiete mit hoher 
Luftfeuchtigkeit gebunden, zumal die 
Larve bei 70°/o relativer Luftfeuch-
tigkeit bereits abstirbt. Sie ist daher 
in Küstengebieten besonders stark 
verbreitet, während sie in trockenen 
Gebieten nur geringe Bedeutung hat. 
Ihr seuchenhaftes Auftreten im Harn~ 
burger feuchten Klima und in den 
als sehr feucht zu bezeichnenden 
Sommern 1949 und 50 war jedenfalls 
überraschend stark und übertraf 
weit alle bisherigen Beobachtungen. 
Im übrigen konnte auch von uns 
festgestellt werden, daß der Milben-
befall auf feuchten Böden, insbeson-
dere schweren Lehmböden, erheblich 
st.ärker war als auf leichten, sandi-
gen Böden. An der Massenvermeh-
bau einer Erdheer,pfJanz,e. 
(Wulfsdorf, 28. 7. 1950) 
gung der ganzen Pflanze durch Wachstumsstockung 
(Abb. 2 und 4). Verfärbung und vorzeitiges Absterben 
der jungen Blätteir und schließlich Eingehen oder 
Auswintern der ganZfm Pflanze. Das vorgetäusc.htP. 
') Blattanlagen am Vegetationspunkt (Achse) der Erd-
beerpflanze. 
rnng der Erdbeermilbe in den letzten zwei Jahren 
mögen die beiden feuchtwarmen Sommer und milden 
Winter, auch das überdurchschnittlich warme Herbst-
wetter des Jahres 1949 ursächlich beteiligt gewesen sein; 
denn einerseits fällt die Hauptvermehrung der Milbe in 
die warme Jahreszeit, andererseits überwintern die aus-
gewachsenen weiblichen Milben versteckt in den Blatt-
scheiden. 
Wies man n (1) konnte keine wesentlichen, prak-
tisch auswertbaren Unterschiede in der Sortenanfällig-
keit beobachten. In Nordwestdeutschland fanden wir 
dagegen deutliche Befallsunterschiede. Im allgemeinen 
waren von den älteren Erdbeersorten „Mainperle", 
"Königin Luise", .,Flandern", ,.Aprikose", "Moulin 
Rouge" und von neueren Sorten „Öberschlesien", ,,Eva 
Macherauch", ,,Madame Moutöt", und die wiederholt 
tragenden großfrüchtigen (remontierenden) Sorten am 
stärksten befallen. Andere Sorten, wie „Madame 
Lefebre", ,,Sieger" und „Deutsch-Evern", zeigten mittel-
starken Befall. Als schwach befallen erwiesen sich im 
allgemeinen die Sorten „Soltwedel" und „Mieze 
Schindier", als weniq anfällig besonders die Sorte 
„Hansa" (,,Schwarze Ananas"), die im allgemeinen dem 
Augenschein nach gesund war. Allerdings fanden wir 
sie in einem Fall (schwerster Lehmboden) auch stark 
befallen. Weiterhin konnten wir erhebliche Befalls-
unterschiede in der Erdbeerpfantage der Hanseatischen 
Pflanzenzucht G. m. b . H. in Wulfsdorf bei Ahrensburg, 
Holstein (Dr. v. Sengbusch), sowohl an den auslän-
dischen Sorten wie auch bei seinen Neuzüchtungen 
feststellen. Auch aus den USA werden Sortenunter-
schiede in der Milbenresistenz berichtet (5). Die Züch-
tung von Erdbeersorten mit hoher Feldresistenz gegen 
die Erdbeermilbe und weiteren guten Eigenschaften 
(hohe Ertragsfähigkeit und Beerenqualität) erscheint 
daher durchaus möglich und aussichtsreich (6). 
Die in verschiedenen verseuchten Erdbeeranlagen 
gefundene Milbe konnte von uns und einem Milben· 
spezialisten1) als Erdheer- oder Cyclamenmilbe Tarso-
nemus pallidus Banks 1898 bestimmt werden, die nach 
E w in g mit Tarsonemus fragariae Zimmermann 1905 
und mit T. destructor Reuter 1906 identisch sein soll. 
Dazu sei bemerkt, daß an der völligen Synonymität 
immer noch Zweifel bestehen. 
II. Bekämpfung der Erdbeermilbe. 
Da die Hauptvermehrung der Milbe in den Hoch-
sommermonaten vor sich geht, werden im Juni die 
ersten Schäden durch beginnende Blattkräuselung sicht-
bar. Im Juli 1950 waren denn auch die Schädigung!:!n 
in vielen Erdbeeranlagen unseres Gebietes bereits so 
auffällig, daß die Anbauer um die Krankheitsursache 
und um wirksame Abwehrmaßnahmen nachfragten. 
1) Herrn C. Willmann, Bremen, sind wir für die Bestim-
mung der Erdbeermilbe zu besonderem Dank verpflichtet. 
Nun ist die einfache feldmäßige Bekämpfung der Erd-
beermilbe trotz vieler Versuche im In- und Ausland 
bisher noch nicht befriedigend gelungen. Denn einer-
seits scheint die Erdbeermilbe gegen Insektizide sehr 
widerstandsfähig zu sein, andererseits findet sie in den 
Falten und Haaren der jüngsten, noch gefalteten Blät-
ter . und in den Blattknospen weitgelienden Schutz 
gegen · äußere Einflüsse. Die bisher brauchbaren Be-
kämpfungsverfahren beschränken sich daher auch nur 
auf die Entseuchung der Erdbeersetzlinge, durch welche 
di~ Milbe aus den Erdbeergärtnereien in die Neuan-
lagen und Privatgärten laufend verschleppt wird. Um 
überhaupt noch einmal wieder gesunde Erdbeerpflan-
zungen in unverseuchten Gebieten zu erhalten, wurden 
recht umständliche und in der Praxis auch nicht unge-
fährliche Bekämpfungsmethoden in Form der Heißwas-
ser- oder Dampfbehandlung (43 ° C) während einer 
halben Stunde in den USA und England ausgearbeitet. 
Als ein verbessertes Verfahren wurde von Wies -
man n (1,2) in der Schweiz eine sechsstündige Bega-
sung mit Methylbromid bei 20 ° C in einer Gaskiste 
oder im Gasschrank (7) erprobt. Die Anwendung des 
auch gegen die Milbeneier wirksamen Verfahrens im 
Freiland erwies sich dagegen als zu mühsam, in seine,r 
Wirkung obendrein als sehr temperaturabhängig. Die 
Anwendung des Begasungsverfahrens hat sich daher 
in der Praxis nicht allgeme1n einbürgern können. 
Es lag nun nahe, die modernen Kontaktinsektizide, 
insbesondere E-Mittel und Gamma-Hexa-Präparate zu 
einem Bekämpfungsversuch gegen die Erdbeermilbe 
heranzuziehen. Allerdings war damit zu rechnen, daß 
für eine durchschlagende Bekämpfung ein besonderes 
Anwendungsverfahren ausgearbeitet weTden mußte. 
Zunächst hatten nur Mittel mit ausgesprochener Tiefen-
wirkung Aussicht, die in den gefalteten, obendrein 
dicht behaarten Blättchen versteckten Milben über-
haupt zu erreichen. Dabei kamen uns die von uns 
selbst (9) und von anderen Autoren erarbeiteten Be-
kämpfungsverfahren gegen im Innern der Pflanze 
lebende, besonders geschützte Schädlinge (Blattälchen, 
gallenbildende Insekten) zu Hilfe. Wiederholte Sprit-
zungen oder Stäubungen mit E 605 in kurzen Abstän-
den waren gegen solche Schädlinge mehrfach als wirk-
sam erkannt worden, auch schon gegen die Erdbeer-
milbe (8). 
Auf diesen Erfahrungen aufbauend, wurden daher 
Bekämpfungsversuche gegen die Erdbeermilbe in VieT-
landen und Wulfsdorf bei Hamburg zunächst mit E 605 
forte 0,03 °/o, 3-4 mal jeden dritten Tag gespritzt: 
Abb. 2. ,,Kräuselkranke" Erdbeerpflanze (Sorte „Ober- Abb. 3. Nach dem E 605-Verfahren im Juli 1950 behandelte Erd-
schlesien", 2. Anbaujahr) durch Erdbeermilbenbefall. beerpflanze (aus derselben Anlange wie Pfl. in Abb. 2) mit gesund 
(Vierlanden, 8. 11. 1950) . aussehenden Laub. (Vierlanden, 8. 11. 1950.) 
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durchgeführt. Hierbei wurde be,sonders das „Herz" 
der Pflanzen mit einem kräftigen Spritzstrahl und reich-
lich Spritzbrühe behandelt. Setzlinge wurden im Tauch-
verfahren mit derselben Losung, stellenweise unter 
Erhöhung der Konzentration bis auf 0,1 °/o, versuchs-
weise entseucht. Uber die befriedigenden Anfangs-
erfolge dieses E-605-Verfahrens sowie über seine um-
fangreiche Anwendung in der Praxis des Vierländer Erd-
beeranbaues ist bereits an anderer Stelle (6 und 10) 
berichtet wmden. · 
Es sei hier nur noch einmal kurz wiederholt, daß 
3-4malige, in kurzfristigen Abständen sich folgende 
Spritzungen von E 605 forte 0,03 °/o den Milbenbefall 
zeitweise auf wenige Prozent des Ausgangsbefalles 
herabzumindern vermochten, so daß die im Juli nach 
der Ernte entstand.ene Wachstumsstockung aufgehoben 
und die Kräftigung der erneut wüchsig gewordenen 
Pflanzen für die Uberwinterung erreicht werden konnte 
(Abb. 2 und 3). 
Angesichts der fehlenden bzw. nicht ausreichenden 
oviziden Wirkung des E 605 mußte im Laufe der näch-
sten Monate mit einer allmählichen Wiederzunahme 
der Milbenverseuchung behandelter Beete gerechnet 
werden. Der etwa einen Monat nach der Behandlung 
(28. August) auf 1-2 °/o herabgedrückte Milbenbefall 
stieg dann auch tatsächlich bis Anfang November wie-
der auf etwa 50 °/o des Befalles unbehandelter Beete 
an. Nun waren Tastversuche mit einem Gamma-Hexa-
Präparat (Spritz-Hexacid „G") in der Erdbeerplantage 
Dr. .v. Sengbuschs in Wulfsdorf in gleicher Weise viel-
versprechend wie mit E 605 verlaufen. Es galt daher 
zu prüfen, ob die modernen Gamma-Hexa-Präparate 
mit ihrer gegenüber E 605 etwas verlängerten insek~ 
tiziden Wirkung die Milbenbekämpfung noch durch-
schlagender und sicherer gestalteten. Bestand doch nur 
dann berechtigte Hoffnung, die gesamte Milbenbrut 
zu vernichten, wenn auch die jeweils innerhalb weni-
ger Tage aus den Eiern schlüpfenden Larven ,poch 
erfaßt werden. 
Zur Klärung dieser Frage wurden noch im Septem-
ber 1950 umfangreiche Versuche in einer -, besonders 
schwer befallene.n Vierländer Erdbeeranlage (Sorte 
"Oberschlesien" im 2. Anbaujahr) mit E 605 forte in 
verschiedenen Konzentrationen und Anwendungszei-
ten sowie mit Spritz--Hexacid „G" und Hexacid-Staub 
„G" in siebentägigen Abständen durchgeführt. Trntz 
der späten und witterungsmäßig ungünstigen Jahres-
zeit (naßkaltes Septemberwetter) begann die im Ein-
gehen begriffene Anlage sich wieder zu beleben und 
erneutes Wachstum zu, zeigen (Abb. 4 und 5). Die 
Abb. 4. Milbenverseuchte, im 2. Anbaujahr bereits küm-
mernde und eingehende Erdbeerpflanze der Sorte 
,,Oberschlesien". (Vierlanden, 8. 11. 1950.) 
Wirkung der Mittel bzw. ihrer verschiedenen Anwen-
dungsverfahren wurde außer durch den Augenschein 
auch durch Auszählung der lebenden Milbenentwick-
lungsstadien auf je 6 Jungen, gefalteten Blättchen, ent-
nommen von 6 verschiedenen Pflanzen in jeder Ver-
suchsnummer, beurteilt Zum Vergleich der in den Ta~ 
bellen 1 und 2 dargestellten Ergebnisse bei den beiden 
Mitteln bzw. Wirkstoffgruppen sind die bereit•s veröf-
fentlichten (10) Zahlen für E 605 noch einmal heran-
gezogen worden. 
Auch bei vorsichtiger Auswertung der erhaltenen 
Zahlen kann man vielleicht jetzt schon feststellen, daß 
E 605 in 0,03°/oiger Konzentration bei 3-4maliger An-
wendung in dreitägigen Abständen den Milbenbefall 
bis auf wenige Prozente zu verringern vermag. Ob 
die 0,050/oige Konzentration in wöchentlichen Abstän-
den noch durchschlagender wirkt, kann aus dem Ver-
such noch nicht mit Sicherheit beurteilt werden. Oben-
drein muß man hierbei in stark vermilbten Anlagen 
schon mit Blattrandverbrennungen bei der ersten Sprit-
zung rechnen. 
Das im Parallelversuch verwendete Gamma-Hexa-
Präparat (Emulsion) wies eine überraschende Wirkung 
auf die Milbe bei 2-3maliger Anwendung in sieben-
tägigem Abstand bei 0,2-0,40/oiger Konzentration auf 
(normale Anwendungsvorschrift 0,1-0,3°/o einschließ-
lich Spinnmilben). Die Erhöhung der Konzentration 
·bei der dritten Spritzung bewährte sich hier wie mög-
licherweise auch bei E 605. Dasselbe Hexa-Stäubemit-
tel wirkte erwa•rtungsgemäß etwas schwächer als die 
Emulsion, aber immerhin noch befriedigend. 
Die im Vergleich zu E 605 sehr beachtliche Wirkung 
der Hexa-Emulsion auf die Erdbeermilbe läßt sich an-
scheinend aus der diesen Präparaten heute auf Grund 
ihrer Emulgatoren-Gemische eigenen Tiefenwirkung 
und obendrein durch ihre starke Netz- und Haftfähig· 
keit erklären. Se 11 k e (11) konnte für Gamma-Hexa 
Präparate gleiches, manchmal sogar noch stärkere& 
Eindringungsvermögen ins Gewebe (Gallengewehe) 
als bei E 605 nachwei,sen. Wir konnten ebenfalls eine 
dem E 605 noch überlegene Tiefenwirkung des Spritz-
Hexacid „G" bei Gallengewebe (Chrysanthemengall-
mücke) feststellen. Während E 605 forte 0,03 0/o erst 
nach drei kurzfriistig wiederholten Spritzungen das wei-
tere Ausschlüpfen der Chrysanthemengallmücken im 
Schlüpfstadium verhinderte, wurde derselbe Erfolg mit 
Spritz-Hexacid „G" in 0,10/otger Konzentration bei 
2-3maliger, in 0,2°/oiger Konzentration sogar schon 
nach 1-2maliger Spritzung erzielt. Die hohe Netz-
und Haftfähigkeit der Hexa-Emulsion wird an dem 
Abb. 5. Nach dem Hexacid-Verfahren im September 1950 be-
handelte, wieder milbenfreie Erdbeerpflanze (aus derselben 
Anlage wie Pfl. in Abb. 4) mit erneut wüchsigem, gesundem 
Laub. (Vierlanden, 8. 11. 1950.) 
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Erfolg gegen die Erdbeermilbe dadurch beteiligt sein, 
daß einerseits die Spritzflüssigkeit an die in dem Haar-
filz der zusammengefalteten Blättchen weitgehend 
geschützten Milben auch wirklich herankommt und 
andererseits die aus den Eiern ausgeschlüpften Larven 
noch „nachträglich" erfaßt werden, so daß der Milben-
befall durchschlagend unterdrückt wird. 
Zum Vergleich durchgeführte Spritzungen mit 10/oiger 
Schwefelkalkbrühe ergaben keine Verringerung der 
Milbenzahlen. · 
Die im Herbst (September/Oktober) mit den beiden 
Mitteln erhaltenen Bekämpfungserfolge laut Tabellen 
sind möglicherweise günstiger als zu einer wärmeren 
Jahreszeit ausgefallen. Hat doch die Milbe im Herbst 
ihre Hauptvermehrungszeit und Vitalität hinter sich, 
verringert sich doch allmählich die Eiablage (vgl. die 
Eizahlen in Tab. 1 und 2) und sterben mit Näherrücken 
Tabe 11 e 1 ') 
.... 
" 0 
=>::O 
Konzen- Anwendungs- ~~ Tag der Lebende Nr. Mittel "d P'.l Eier tration dat.en ::a <Q Auszählung Milben 
"' ... is,$ 
1 Unbehandelt - - 6 26. IX. 50 133 135 
2 E 605 forte 0,03% 12., 15. , 
19. ,21.IX. 6 26. IX. 50 4 0 
3 E 605 forte 0,03% 12., 15., 
19. IX. 6 26. IX. 50 14 3 
4 E 605 forte 0,03% 12.,19.IX. 6 26. IX. 50 21 14 
5 E 605 forte 0,05% 12.,21.IX. 6 26. IX. 50 1 2 
6 Spritz-
Hexacid ;,G" 0,2 % 12., 19.IX. 6 26. IX. 50 . 8 0 
7 Ifexacid-
Staub „G" 12.,19.IX. 6 26. IX. 50 10 3 
Tabe 11 e 2') 
.... 
""' :,:;, 
Konzen - Anwendungs- '"":ci:, Tag der Lebende Nr : Mittel ~~ Eier tration daten :a uj Auszählung Milben 
"' ... is,$ 
1 Unbehandelt - - 6 3. X. 50 146 41 
2 E 605 forte 0,03% 12., 15. , 
19.; 21., 
26.,28.IX. 6 3. X. 50 1 0 
3 E 605 forte 0,03% 12., 15. , 
19. ,26.IX. 6 3. X. 50 1 0 
4 E 605 forte 0,03% 12., 19. 
26. IX. 6 3. X. 50 3 1 
5 E 605 forte 0,05% 12., 21. , 
26. IX. 6 3. X. 50 0 6 
6 Spritz-
Hexacid „ G" 0,2% 12., 19. 
26. IX: 6 11. X.50 3 0 
7 Spritz-
Hexacitl „G" 0,2% 12. IX. 
0,2% 19. IX. 6 3. X. 50 0 0 
0,4% 26. IX. 
8 Spritz-
Hexacid „G" 0,2% 12. IX. 
0,2% 19. IX. 6 11. X. 50 0 0 
0,4% 26. IX. 
9 Hexacid-
Staub „G" 12. , 19. , 
26. IX. 6 3. X. 50 2 2 
') Die Zahl der jeweils gefundenen toten Milben wurde 
in die Tabelle nicht aufgenommen, weil sie starken 
Schwankungen durch daS' Abre~nen toter Milben nach der 
Entfaltung der jungen Blättchen unterworfen ist. Obendrein 
werden die zur Auszählung der Milben benutzten, noch 
gefalfeten Blättchen, laufend von den älteren Blättern her 
befallen, wiesen also nur wenige tote Milben auf. 
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der Winterzeit (s. frühzeitige Kälteeinbrüche im Okto-
ber 1950) die männlichen Milben ab. Wohl konnte 
gleich nach der Ernte mit E 605 ebenfalls eine gleich 
starke Herabsetzung des Milbenbefalles erzielt werden. 
Doch muß sowohl das E 605-Verfahren wie auch das 
Hexacid-Verfahren im laufenden .Jahr durch weitere 
Versuche ge,sichert werden, ehe man das bisher nur 
als behelfsmäßig zu bezeichnende Freiland-Bekämp-
fungsverfahren als endgültig praxisreif bezeichnen 
kann. Andererseits verpflichtet das starke Ausmaß der 
Milbenverseuchung und der Milbenschäden in unseren 
Erdbeer-Großanbaugebieten zu schnellen Gegenmaß-
nahmen, also zur Anwendung der beschriebenen Ver-
fahren. 
Außer der Bekämpfung der Erdbeermilbe gleich nac1I 
der Ernte wird eine Frühjahrsbekämpfung erforderlich 
sein, um die Vermehrung der Milbe ab Mitte März 
(6-8 ° C) durch erneute Eiablage der überwinterten 
Weibchen und durch die Larvenentwicklung im Mai 
rechtzeitig zu unterdrücken. Da eigene Erfahrungen 
mit einer Frühjahrsbekämpfung noch nicht vorliegen, 
kann erst durch diesjährige Versuche geklärt werden, 
ob die Bekämpfung im Zeitpunkt der beginnenden Ei-
ablage oder der beginnenden Larvenentwicklung den 
besseren Erfolg verspricht. Es erscheint bemer-
. kenswert, daß wir an milden Januartagen lebende Mil-
ben, wie in den Sommermonaten, auch auf den jungen 
Blättchen finden konnten. Eine frühzeitig im März nach 
Beendigung der Frostperiode durchgeführte Bekämp-
fung hätte demnach Aussicht, die überwinterten Weib-
chen schon großenteils zu erfassen. Bis zum Vorliegen 
gesicherter Ergebnisse im laufenden Jahr möchten wir 
daher wenigstens eine Bekämpfung kurz vor oder kurz 
nach . der Blüte für empfehlenswert halten, um der 
Frühjahrsvermehrung der Milben und der im Mai/ Juni 
beginnenden Schädigung der Pflanzen und damit der 
Ertragsminderung vorgreifen zu können. Ob sich der 
Vorteil der praktischen Ungiftigkeit der Hexa-Präpa-
rate - gegenüber E 605 - einmal fur eine evtl. erfor-
derliche späte Nachblütenspritzung auswerten lassen 
wird, kann erst dann endgültig beurteilt werden. 
Zur Entseuchung der jungen Setzlinge, die über die 
Ranken im Sommer von den Milben befallen werden, 
wurde das Tauchverfahren mit E 605 forte 0,03 0/o .mit 
gewissem Erfolg angewendet. Die getauchten Jung-
pflanzen waren in der Mehrzahl einige Wochen später 
milbenfrei. Durch Erhöhung der Konzentration und 
Verlängerung der Tauchzeit hoffen wir im laufenden 
Jahr noch bessere Erfolge zu erzielen. Ob das Tauch-
verfahren bei Verwendung eines Gamma-Hexa-Präpa-
rates, z. B. 0,2-0,4 0/o Spritz-Hexacid „G", noch wirk-
samer sein wird wegen der bis 14 Tage anhaltenden 
insektiziden Wirkung, soll ebenfalls Gegenstand dies-
jähriger Versuche werden. Jedenfalls kommt der Ent-
seuchung der Jungpflanzen für Neuanlagen eine ganz 
besondere Bedeutung als vorbeugende Maßnahme zu. 
Sie muß daher, wie die Freilandbekämpfung, nach 
einem in der Praxis einfachen und weitgehend wirk-
samen Verfahren durchführbar sein. 
Zus am m e n f a s s u n g. 
Das Auftreten der Erdbeermilbe im Vierländer Erd-
beer-Großanbaugebiet hat - wie in allen anderen deut-
schen und außerdeutschen Großanbaulagen - in den 
letzten Jahren bedrohliche Ausmaße angenommen. Die 
Milbenseuche hat bereits zur Einschränkung des An-
baues anfälliger Erdbeersorten zugunsten resistenterer 
Sorten geführt, insbesondere wegen der um ein Jahr 
verkürzten Nutzungszeit anfälliger Sorten. Dabei 
scheinen feuchte, schwere Böden und feuchtwarme 
Sommer die Milbenvermehrung zu fördern und selbst 
die resistenteren Sorten der Verseuchung zu unterwer 0 
fen . An Stelle der im Ausland ausgearbeiteten, praktisch 
kaum eingebürgerten En_tseuchungsverfahren für Erd-
beersetzlinge wurde ein Tauchverfahren mit E 605 
erprobt, und ein Feldbekämpfungsverfahren mit E 605 
bzw. Hexacid in Freilandversuchen ausgembeitet, von 
denen das E-605-Verfahren in der Vierländer Praxis 
bereits im großen Anwendung fand. Das nach der 
Ernte von Juli ab kurzfristig bewährte Bekämpfungs-
verfahren berechtigt nach · den bisherigen Erfolgen zu 
der Hoffnung, die Milbenseuche im laufenden Jahr 
bereits wirksam unterdrücken zu können. Die zusätz-
lich empfohlene Frühjahrsbekämpfung soll obendrein 
der Anfangsvermehrung der Milbe und der ab Juni 
sichtbar werdenden Wachstumshemmung sowie der 
Ertragseinbuße rechtzeitig vorbeugen. Die Versuche 
werden zur Verbesserung der beiden erst behelfs-
mäßigen Bekämpfungsverfahren fortgeführt werden. 
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Zur Bekämpfung der Erdbeermilbe (Tarsonemus pallidus Banks). 
Von Dr. R. Roesler 
Aus der zoologischen Abteilung der Landesanstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau, Neustadt/Weinstraße. 
In einem großen Gartenbaubetrieb in der Pfalz trat 
im Spätsommer 1950 an den Erdbeerkulturel'l die Erd-
beermilbe (Tarsonemus pallidus Banks) sehr stark auf. 
Auch ganze Bestände der kurz vorher abgenommenen 
Setzlingspflanzen waren befallen und wertlos. Da das 
zur Entwesung der Jungpflanzen oft empfohlene Tauch-
verfahren mit warmem Wasser wegen ' der genauen 
Einhaltung der Temperatur von 43 ° C für den Prak--
tiker schwierig und auch die Vergasung mit Methyl-
bromid recht umständlich ist, wurden Versuche mit 
Ester-, DDT- und Hexamitteln angesetzt. 
Jeweils 40 stark befallene Ausläuferjungpflanzen der 
Sorte Md. Moutot wurden den Mutterpflanzen ent-
nommen und in Gesapon 1 0/o, Gamma-Nexen 0,2 °/o, 
E 605 forte 0,03 °/o und E 605 forte 0,05 0/o einzeln etwa 
3 Minuten unter leichtem Schwenken getaucht und 
dann auf getrennte Beete ausaepflanzt. Die Durchfüh-
rung erfolgte am 12. 9. 1950. Am 26. 9. 1950 zeigte die 
Nachschau folgendes Ergebnis: 
Bei allen behandelten Versuchspflanzen waren die 
neugebildeten .jungen Blätter frei von Befall. Der Stand 
der Pflanzen war bei Gamma-Nexen 0,2 0/o und E 60.5 
forte 0,03 °/o etwas besser als bei Gesapon 1 0/o. Am 
kräftigsten waren die mit E 605 forte 0,05 0/o behan-
delten Pflanzen entwickelt. Die Pflanzen der unbehan-
delten Kontrolle waren ganz auffallend schwächer; 
hier waren auch alle jungen inzwischen nachgewach-
senen Blätter mißgebildet. An diesem Tage (26. 9. 50) 
wurden die Versuchspflanzen jeweils mit der gleichen 
Lösung noch einmal stark überbraust. 
Am 15. 11. 1950 bot sich bei den inzwischen weiter-
entwickelten Pflanzen das gleiche Bild: alle unbehan-
delten Kontrollpflanzen waren stark befallen und nur 
kümmerlich und schwächlich ausgebildet, während in 
den 4 Versuchsparzellen die Pflanzen normal und die 
jungen Blätter gesund waren. Die Parzelle, dte mit 
E 605 forte 0,05 0/o behandelt war, wies den besten 
Stand auf. 
Ob die Pflanzen durch die Behandlung restlos von 
den Milben gesäubert sind, wird sich im kommenden 
Jahr zeigen. Gegebenenfalls müßte im zeitigen Früh-
jahr noch eine weitere Spritzung durchgeführt werden, 
ehe die Milben mit der Eiablage beginnen. Es erscheint 
bemerkenswert, daß außer mit E 605, das sich gegen 
Milben schon vielfach bewährt hat, auch mit Hexa-
und selbst mit DDT-Mitteln Erfolge erzielen lassen, 
wenn die Bekämpfung zu einer Zeit durchgeführt wird, 
wenn die Eiablage im Abklingen ist oder ganz aufge-
hört hat. Während des Sommers und bei älteren Pflan-
zen dürfte das Bekämpfungsergebnis mangels ei-
abtötender Wirkung der Mittel und weil vi.ele Milben 
nur schwer erreichbar sind, wesentlich ungünstiger 
ausfallen. 
Stellenausschreibung 
An der Landesanstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau 
in Neustadt a. d . Weinstraße ist die Stelle des Leiters der 
botanischen Abteilung neu zu besetzen. Die Besoldung er-
folgt nach Gruppe A 2 c 2 der Beamtenbesoldungsordnung. 
Nichtbeamtete Bewerber werden zunächst nach der Verg .-
Gruppe· TO. A. III besoldet. Bewerber, die promovierte 
Botaniker sind und 
1. auf dem Gebiete des Pflanzenschutzes und der Pflan-
zenphysiologie des Wein-, Obst- und Gartenbaues bereits 
selbständig wissenschaftlich gearbeitet haben, 
2. in der Lage sind, die Ergebnisse ihrer eigenen For-
schungen der daran interessierten Praxis durch Veröffent-
lichungen und Vorträge nutzbar zu machen, 
3. über hinreichende praktische Erfahrungen zur Ausübung 
der Beratungstätigkeit auf dem Arbeitsgebiet der Anstalt 
verfügen und 
4. Eignung zur Erteilung von Unterricht besitzen, wollen 
sich unter Beifügung eines Lebenslaufes, eines Verzeichnis-
ses ihrer- wissenschaftlichen Veröffentlichungen, von Zeug-
nisabschriften sowie des Säuberungsbescheides von Rhein-
land-Pfalz schriftlich beim Ministerium für Landwirtschaft, 
Weinbau und Forsten, Mainz, Fischtorplatz 21, bis zum 
15. 4. 1951, melden. 
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